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Zentrum stehen. Ab der Lebensmitte 
beginnt man u ̈ber das Leben nachzuden-
ken, zu reflektieren, hat mehr Zeit – die 
Kinder sind weg – und man ist geduldiger 
geworden, interessiert an komplexeren 
Zusammenhängen. Folglich geht man ins 
Theater und ist, dank der Lebens -
erfahrung, fähig das Geschehen auf der 
Theaterbühne zu begreifen – sie ist ja der 
Spiegel der Lebensbu ̈hne. Das Theater 
wird erst im Alter richtig interessant. Der 
Geist im vom Alter gezeichneten Körper 
ist wach und sucht nach wie vor eine 
geistige Herausforderung.  
 
Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
am Theater an der Effingerstrasse stehen 
zu unserem älteren Publikum. Sie freuen 
sich aber auch, wenn Junge den Weg zu 
uns finden. Die wenigsten Theater -
besucher werden aus eigenem Antrieb 
Theaterbegeisterte. Die kulturelle 
Tradition wie auch der Familien- und 
Freundeskreis beeinflussen die Liebe zum 
Theater. 
 
Wir hoffen, bei Ihnen diese Liebe zum 
Theater mit dem Spielplan für die Saison 
04/05 zu wecken und freuen uns mit 
Ihnen auf die 9. Spielzeit. 
 
Ernst Gosteli

Eine Berner Stadträtin hat sich vor nicht 
allzu langer Zeit ziemlich abschätzig über 
ältere Theaterbesucher geäussert. Sie 
erklärte, dass es für sie als junger Mensch 
eine Zumutung sei, eine Theatervorstel -
lung zu besuchen, bei der mehrheitlich 
Alte im Zuschauerraum sitzen. Sie möchte 
bei einem Theaterbesuch nicht das Ge -
fühl haben in einem Altersheim zu sein. 
Diese junge Frau ist sich offensichtlich 
nicht bewusst, dass sie – hoffentlich – 
auch einmal älter wird. 
 
Eine kürzlich veröffentliche Studie des 
Luzerner Theaters über das dortige Publi -
kum bestätigte, dass die Mehrheit der 
Theaterbesucher tatsächlich über 50 ist. 
Warum ist das so? Die ganz Jungen 
gehen kaum ins Theater. So lange still  
zu sitzen und konzentriert zuzuhören  
ist anstrengend. Zudem wollen sie sich 
von den Eltern und dem Establishment 
abgrenzen, gegen das sie sich ja aufleh-
nen. Wie wir uns erinnern, war es schon 
damals so, als wir noch jung waren.  
Wir, in das Theater vernarrte junge Leute, 
bildeten die Minderheit zum übrigen 
Publikum. Auch im Alter zwischen  
20 und 40 bleibt für die Mehrheit der 
Zugang zur Theaterwelt erschwert, 
da nun Berufsleben, Familiengründung 
und die gesellschaftliche Karriere im 

liebe 
theaterfreunde
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kerung will etwas von der Existenz 
dieser Blutsauger wissen, zu gross ist die 
Furcht vor Krolocks Rache. Die sich 
plötz lich überstürzenden Ereignisse ver -
schaffen jedoch den Vampirjägern 
Gewissheit, dass sie endlich am Ziel ihrer 
Suche angelangt sind. Der unerschro -
ckene Abronsius und der inzwischen in 
Sarah verliebte Alfred beschliessen 
unverzüglich den Kampf gegen die 
Nachtgestalten aufzunehmen. 
 
Der erste Teil des Stückes wird im 
Schlosspark unter lauschigen Bäumen 
vor dem alten Badhaus gespielt. In der 
Pause wechseln die Zuschauer die Tri -
büne. Für den zweiten Teil der Auffüh -
rung dient die beeindruckende Nord -
fassade des Schlosses mit ihren zwei 
Ecktürmen als Kulisse.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unweit des Schlosses, in dem der Vampir 
Graf Krolock und seine Getreuen hausen, 
befindet sich Chagalls kleine Schenke. 
In ständiger Angst vor den Untoten ver -
suchen sich der Wirt, seine Frau und ihre 
bildhübsche Tochter Sarah mit unzähli-
gen Knoblauchzöpfen vor dem drohen-
den Unheil zu schützen. Längst schon 
haben sie sich mit dem Schicksal abge-
funden, als eines Abends zwei Fremde 
auftauchen, Professor Abronsius und 
sein Assistent Alfred. Die beiden sind auf 
der Suche nach den Vampiren und 
haben sich zum Ziel gesetzt, die Mensch -
 heit ein für allemal von diesem Übel zu 
befreien. Doch niemand von der Bevöl -

Abronsius: 

«Chnobloch, es Schloss wo niemer wott 
kenne, Bure wo Angscht hei nach em 
Idunkle dusse z’si. I ha gwüsst, dass ig’s 
wirde finde wenn ig lang gnue sueche.  
‹Das Übel schlechthin› wo üsi ganzi 
Mönschheit wott vernichte.»

inszenierung: 
reto lang 
  
telefonische 
 vorbestellung 
ab 15. mai 
mo–sa 
13.30–18.00 uhr 
t 031 761 28 15 
f 031 761 31 68 
vampire@schlossspiele- 
jegenstorf.ch

juni 04 
fr   25   20.30* 
di   29   20.30* 
mi 30   20.30* 
juli 04 
fr     2   20.30* 
sa    3   20.30* 
di     6   20.30* 
mi    7   20.30* 
fr     9   20.30* 
sa  10   20.30* 
di   13   20.30* 
mi  14   20.30* 
fr   16   20.30* 
sa  17   20.30* 
di   20   20.30* 
mi  21   20.30* 
fr   23   20.30* 
sa  24   20.30* 
di   27   20.30* 
mi  28   20.30* 
fr   30   20.30* 
sa  31   20.30* 
august 04 
di     3   20.30* 
mi    4   20.30* 
fr     6   20.30* 
sa    7   20.30* 
di   10   20.30* 
mi  11   20.30* 
fr   13   20.30* 
sa  14   20.30* 

*Freier Verkauf

tanz der vampire 
von markus keller 

in anlehnung an roman polanskis 
gleichnamigen film 
eine freilichtaufführung im  
schlosspark jegenstorf 

in koproduktion mit den  
schlossspielen jegenstorf



Eigenregie. Er beginnt leidenschaftlich 
über das Theater zu plaudern, erklärt 
dem Publikum die Aufgaben des Requisi -
teurs, gerät ins Philosophieren über das 
Theater und lässt sich zu einem Rund -
umschlag gegen alles und jeden hinreis-
sen: gegen Kollegen, Sänger, Schau -
spieler, Regisseure, Dirigenten, Dispo -
nenten – selbst Intendanten schont er 
nicht. 
Um seinen Erzählungen Farbe zu geben, 
schlüpft er selbst in ständig wechselnde 
Rollen, gibt grosse Arien zum Besten 
und erlebt so seine ganz persönliche 
Sternstunde. 
 
Eberhard Streul wurde 1941 in Radebeul 
bei Dresden geboren. Nach dem Stu -
dium der Theaterwissenschaften wirkte 
er als Regisseur und Dramaturg in Rade -
beul, Dresden und Berlin. 1977 wech-
selte er aus der DDR in die Bundes -
republik und war für verschiedene Thea -
ter tätig. 1986 wurde er an der Staat -
lichen Hochschule Heidelberg-Mann -
heim zum Professor für Gesang und 
Oper ernannt. Seit 1985 arbeitet er zu -
dem als Redaktor beim Süddeutschen 
Rundfunk.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Josef Bieder hegt tief in seinem Herzen 
eine grosse Liebe zum Theater – und 
ganz besonders zur Oper. Sein Lebens- 
traum, Sänger zu werden, hat sich leider 
nicht erfüllt. In seinem langen Berufs -
leben brachte er es «nur» zum Theater -
requisiteur, dessen Alltag gewöhnlich 
hinter der Bühne, abseits des Schein -
werferlichts stattfindet. Bis er eines 
Abends durch einen Dispositionsfehler 
aus seinem Schattendasein herausgeris-
sen wird und von der Bühne herab 
plötz lich in einen voll besetzten Zu -
schauerraum blickt – dabei hatte er nur 
schnell die Bühne für die Probe am 
nächsten Morgen vorbereiten wollen. 
Obwohl die Vorstellung abgesagt 
wurde, hat jemand die Zuschauer herein 
gelassen. Als verantwortungsvoller 
Mensch versucht Josef Bieder zunächst 
einen Vorgesetzten ans Telefon zu be-
kommen. Doch da dieser Versuch fehl-
schlägt, übernimmt er den Abend in 

Josef Bieder: 

«Wissen Sie, dass Sie hier falsch sind?! 
Heut’ wird nicht gespielt. Das Theater ist 
geschlossen. Die Vorstellung fällt aus. Ich 
muss Sie bitten zu gehen.»

inszenierung: 
stefan meier 
 
unter dem patronat 
des berner 
 theatervereins

die sternstunde  
des josef bieder 
von eberhard streul

*Freier Verkauf

september 04 

mi    1   20.00 
do    2   20.00 
fr     3   20.00 
sa    4   20.00 
di     7   20.00 
mi    8   20.00 
do    9   20.00 
fr   10   20.00 
sa  11   20.00 
so  12   17.00 
di   14   20.00 
mi  15   20.00 
do  16   20.00 
fr   17   20.00 
sa  18   20.00 
mo 20   20.00 
di   21   20.00 
mi  22   20.00 
do  23   20.00 
fr   24   20.00* 
sa  25   20.00*



Huberts. Nun sitzt man also bei Knab -
bereien, das Kind nervt und die Katas -
trophe ist nicht fern. Drei Mal beginnt 
dieser Abend von vorne, drei Mal nimmt 
er eine andere Wendung. Die gleiche 
Ausgangssituation führt zu immer ande-
ren Koalitionen und Konstellationen, mit 
anderen Strategien und immer neuen 
Manövern, jeder gegen jeden, und jeder 
für sich selbst. Was zu Beginn wie eine 
Komödie aussieht, endet in einem 
Alptraum. 
 
Yasmina Reza wurde 1959 in Paris ge -
boren. Ihre Mutter stammt aus Ungarn 
und ihr Vater aus Samarkand. Bevor sie 
die Theaterschule Jacques Lecoq in 
Paris besuchte, studierte sie an der 
Universität in Paris. Ihre Laufbahn star-
tete sie als Schauspielerin und Musikerin. 
Erfolge feierte sie dann aber als Dra -
matikerin und gewann bereits zweimal 
den Prix Molière und weitere internatio-
nale Auszeichnungen für ihre Theater -
texte. 1997 wurde bereits «Kunst» im 
Theater an der Effingerstrasse erfolgreich 
von Peter Simonischek inszeniert.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Drei Mal der gleiche Abend, drei Mal die 
gleichen Voraussetzungen: Henri und 
Sonja sind zu Hause, sie versucht zu 
arbeiten, das Kind quengelt aus dem 
Nachbarzimmer. Man streitet über 
Erziehungsfragen. Plötzlich klingelt es. 
Hubert Finidori und seine Frau Ines 
stehen vor der Tür. Henri und Sonja 
erwarteten die Finidoris jedoch erst für 
den nächsten Abend. Nichts ist vorbe- 
reitet, und dabei hängt doch für Henri 
soviel vom Gelingen dieses Abends ab. 
Er ist Astrophysiker, und seine nächste 
wissenschaftliche Veröffentlichung, die 
letzte liegt drei Jahre zurück, ist drin-
gend fällig. Für die Annahme seiner 
gerade fertiggestellten Arbeit und eine 
eventuell damit verbundene Beförde- 
rung bedarf es aber der Unterstützung 

Hubert: 

«Schreiben Sie ihr nicht den Schiffbruch 
dieses Abends zu, wir haben alle  
dazu beigetragen. Ines, beruhige dich, 
mein Engel.»

inszenierung:  
thomas luft 
 
gastspiel:  
theaterlust  
münchen

drei mal leben 
von yasmina reza

*Freier Verkauf

september 04 

di   28   20.00 
mi  29   20.00 
do  30   20.00 

oktober 04 

fr     1   20.00 
sa    2   20.00 
di     5   20.00 
mi    6   20.00 
do    7   20.00 
fr     8   20.00 
sa    9   20.00 
so  10   17.00 
di   12   20.00 
mi  13   20.00 
do  14   20.00 
fr   15   20.00 
sa  16   20.00 
mo 18   20.00 
di   19   20.00 
mi  20   20.00* 
do  21   20.00 
fr   22   20.00* 
sa  23   20.00*



sie verbindet? Oder spielt Gilles seine 
Amnesie nur vor? Weiss er mehr, als er 
zugibt? Aus diesen Unsicherheiten ent-
wickelt sich ein Spannungsfeld zwischen 
oberflächlich erscheinender Konversation 
und einer urplötzlich Gift und Galle 
sprühenden Verbalschlacht. Dabei wird 
die Problematik zwischenmenschlicher 
Beziehungen im Allgemeinen und der 
Liebe zwischen Mann und Frau im 
Besonderen thematisiert. 
 
Eric-Emmanuel Schmitt, 1960 in St. Foy 
les Lyon geboren, ist während der ver-
gangenen 10 Jahren zu einem der meist-
gespielten zeitgenössischen Theater -
autoren auf den internationalen Bühnen 
geworden. Im November 1999 wurde 
«Rätselhafte Liebe – Enigma» und im 
Dezember 2003 «Der Freigeist» im 
Thea ter an der Effingerstrasse von Wolf -
gang Brehm inszeniert. Schmitts erste 
Prosapublikation in Deutsch, «Monsieur 
Ibrahim und die Blumen des Koran», 
fand eine grosse Leserschaft und wurde 
mit Omar Sharif verfilmt.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gilles hat durch einen mysteriösen Unfall 
sein Gedächtnis verloren. Seine Ehefrau, 
mit der er seit fünfzehn Jahren verhei- 
ratet ist, kehrt mit ihm in die gemein- 
same Wohnung zurück. Ist es wirklich 
seine Wohnung? Ist Lisa wirklich seine 
Frau? Gilles kann sich scheinbar an 
nichts erinnern. Wer ist er? Wer ist Lisa? 
Was für eine Ehe führten sie? Mühsam 
versucht er seine Vergangenheit, sein 
Leben zu rekonstruieren. Beunruhigt 
und amüsiert zugleich lauscht er dem 
wundervollen Porträt, das Lisa von ihm, 
ihrem Zusammenleben und ihrer ge-
meinsamen Liebe zeichnet. Doch wenn 
Lisa nun lügen würde? Ist er tatsächlich 
so, wie sie ihn beschreibt, waren sie 
tatsächlich so verliebt, wie sie sagt, oder 
war es im Gegenteil eine Hassliebe, die 

Gilles: 

«Als ich hier reinkam, habe ich mich an 
nichts erinnert, aber ich hatte das Gefühl, 
als hätten sich hier schlimme Dinge 
 ereignet. War das eine Einbildung? Eine 
Eingebung? Der Beginn einer Erinne- 
rung?»

inszenierung: 
markus keller 
 
schweizer  
erstaufführung

kleine 
eheverbrechen 
von eric-emmanuel schmitt

*Freier Verkauf

november 04 

di     2   20.00 
mi    3   20.00 
do    4   20.00 
fr     5   20.00 
sa    6   20.00 
di     9   20.00 
mi  10   20.00 
do  11   20.00 
fr   12   20.00 
sa  13   20.00 
so  14   17.00 
di   16   20.00 
mi  17   20.00 
do  18   20.00 
fr   19   20.00 
sa  20   20.00 
mo 22   20.00 
di   23   20.00 
mi  24   20.00* 
do  25   20.00 
fr   26   20.00 
sa  27   20.00*



überreden, ihn zu begleiten. Christine, 
die diese Dinners gar nicht lustig findet, 
lässt sich aber nicht überzeugen.  
Da Pierres Rückensschmerzen immer 
schlim mer werden, muss er das Dinner 
absagen. Der Trottel, François, ist aber 
bereits unterwegs, um Pierre abzuholen. 
Pierre kann ihn nicht einfach wieder 
nach Hause schicken und lädtihn zu 
einem Drink ein. Was nach einem harm-
losen Kennenlernen aussieht, endet in 
einer Katastrophe. 
 
Francis Veber wurde 1937 in Neuilly- 
sur-Seine geboren. Seine Laufbahn 
begann er als Journalist, später schrieb 
er Theaterstücke, Novellen und Romane. 
Bevor er sich auch als Regisseur einen 
Namen macht, arbeitete er lange als 
Drehbuchautor. Er schrieb unter ande- 
rem «Der grosse Blonde mit dem 
schwar zen Schuh» mit Pierre Richard in 
der Hauptrolle. Erfolge als Filmregisseur 
feierte er mit «Le Placard», in der 
Haupt rolle Daniel Auteuil, und «Tais-toi» 
mit Gérard Depardieu und Jean Reno  
als Titelhelden.

 
 
 
 
 
 
 
Einmal die Woche organisieren Pierre 
Brochant und seine Freunde ein ganz 
besonderes Dinner. Jeder muss einen 
Spinner aufstöbern und diesen mitneh- 
men. Wer den spektakulärsten Spinner 
vorführt, wird als Gewinner des Abends 
gefeiert. Pierre ist sich sicher, dass er die 
rarste Perle unter den Erstklass- Spinnern 
gefunden hat: François Pignon, von 
Be ruf Finanzkontrolleur mit der etwas 
eigenartigen Leidenschaft, den Eiffel- 
turm, den Pont-Neuf und sonstige Welt -
bauten in Miniatur aus Streichhöl- zern 
nachzubauen. Was Pierre nicht weiss: 
François ist der absolute Held, wenn es 
darum geht, Katastrophen auszulösen. 
Pierre freut sich seit Tagen auf das 
Dinner, wo er seinen Fund präsentieren 
kann. Ausgerechnet an diesem Abend 
fängt er sich beim Duschen einen 
Hexenschuss ein. Er hofft natürlich, dass 
sich dies wie-der einrenken wird. Voller 
Vorfreude und gewinnsicher, will er 
unter keinen Umständen das Dinner 
verpassen und versucht seine Frau zu 

Leblanc: 

«Jemand, der weniger als eine Stunde  
dazu braucht, deine Frau zum Ehebruch 
und dich zur Steuerhinterziehung zu 
 verleiten, der soll ein Idiot sein? Das ist  
ein Weltwunder!»

inszenierung: 
stefan meier

dinner für spinner 
von francis veber

*Freier Verkauf

dezember 04 

di     7   20.00 
mi    8   20.00 
do    9   20.00 
fr   10   20.00 
sa  11   20.00 
so  12   17.00 
di   14   20.00 
mi  15   20.00 
do  16   20.00 
fr   17   20.00 
sa  18   20.00 
mo 20   20.00 
di   21   20.00 
mi  22   20.00 
di   28   20.00 
mi  29   20.00 
do  30   20.00 
fr   31   17.00 
            20.30* 

januar 05 

di     4   20.00* 
mi    5   20.00* 
do    6   20.00 
fr     7   20.00 
sa    8   20.00



sehr überrascht, als sie sich zwei Tage 
später im Bahnhofsrestaurant wieder 
begegnen. Von nun an treffen sich die 
beiden Emigranten, die sich angesichts 
der politischen Turbulenzen in einer 
aussichtslosen Lage befinden, regelmäs-
sig zu immer neuen, rigoroseren Dispu -
ten. Ermuntert von Kalle, beginnt Ziffel 
seine Memoiren zu schreiben. Kapitel 
um Kapitel nimmt er mit ins Bahnhofs -
restaurant und legt sie Kalle vor. Persön -
liche Erlebnisse mischen sich mit der 
Freidenkerei. Währenddessen rücken die 
Nazis weiter nach Norden vor. Es wird 
prekär und die Hoffnung auf ein freies 
Land schmilzt wie Schnee an der Sonne. 
 
Bertolt Brecht schrieb diesen Dialog 
1940/41 in Finnland und 1944 in Ame- 
rika. Der Titel «Flüchtlingsgespräche» ist 
nicht nur Hinweis auf seinen Inhalt, 
sondern zugleich auf seine Entstehung: 
Nach seiner Flucht aus Schweden und 
kurz vor der Flucht in die USA, schrieb 
Brecht vor dem Hintergrund seines 
eigenen Emigrantenschicksals diesen 
tiefsinnig-gewitzten Dialog.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der zweite Weltkrieg tobt in Europa und 
vertreibt Menschen aus ihren Ländern. 
Menschen, die zu Emigranten werden 
und mit Wehmut im Bauch auf der 
Suche nach einem sicheren Ort sind. Im 
Bahnhofsrestaurant von Helsinki treffen 
sich zwei Männer, die Deutschland 
verlassen haben. Sie reden über Politik, 
wobei sie sich ab und zu vorsichtig 
umblicken. Der eine ist gross und dick, 
von Beruf Physiker und stellt sich als 
Ziffel vor. Der andere, ein Metallarbeiter, 
heisst Kalle. Sie trinken etwas zusammen 
und unterhalten sich über die schlechte 
Qualität von Bier, Kaffee und Zigarren, 
über die Wichtig- keit von Reisepässen, 
über den Sinn der Ordnung und 
Unordnung und die aktuelle politische 
Lage. Nachdem sie die Gläser geleert 
haben, verabschieden sie sich. Sie sind 

Der Grosse: 

«Das Bier ist kein Bier, was dadurch 
 ausgeglichen wird, dass die Zigarren keine 
Zigarren sind, aber der Pass muss ein Pass 
sein, damit sie einen in das Land herein- 
lassen.»

inszenierung:  
norbert klassen

flüchtlingsgespräche 
von bertolt brecht

*Freier Verkauf

januar 05 

di   18   20.00 
mi  19   20.00 
do  20   20.00 
fr   21   20.00 
sa  22   20.00 
di   25   20.00 
mi  26   20.00 
do  27   20.00 
fr   28   20.00 
sa  29   20.00 
so  30   17.00 

februar 05 

di     1   20.00 
mi    2   20.00 
do    3   20.00 
fr     4   20.00 
sa    5   20.00 
mo   7   20.00 
di     8   20.00 
mi    9   20.00* 
do  10   20.00



ein abgesägter Ast, eine zu helle Garten -
beleuchtung folgen und verhärten die 
Fronten. Der Krieg ist nicht mehr aufzu-
halten: es folgen anonyme Telefonate, 
getötete Haustiere, hochgezogene 
Mauern und brutale Waffengewalt. 
Selbst die jugendliche Liebe zwischen 
Philippe Wegmüller und Lisa Eggel 
vermag die Teufelsspirale nicht zu durch-
brechen. Im Gegenteil, noch härteres 
Geschütz wird aufgefahren und jeder 
kämpft bis zum bitteren Ende. 
 
Markus Keller, Urheber zahlreicher Hör -
spiele, Stücke und Freilichttheater, 
schrieb 1989 für das «Theater Chindli- 
frässer» die Groteske «Bombeschtim- 
mig». Unter seiner Regie wurde das 
Mundartstück zu einem grossen Erfolg 
und vom Fernsehen DRS aufgezeich- 
net. Stefan Meier, der in der Urauffüh- 
rung den Vater Wegmüller verkörperte, 
hat das Stück nun aktualisiert und ins 
Deutsche übertragen.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wegmüllers freuen sich über ihre neuen 
Nachbarn, die Eggels. Wie die Weg- 
müllers sind auch die Eggels stolze Ein -
familienhaus-Besitzer und gehören zum 
gehobenen Mittelstand. Die noch junge 
Nachbarschaft wird beidseitig freudig 
gefeiert. Es scheint, als trenne kein Zaun 
die beiden Liegenschaften voneinander. 
So werden Würstchen, Pflaumen, 
Bierchen und sonstige Nettigkeiten 
gebührenfrei ausgetauscht. Bis plötzlich 
der Bogen der Eintracht überspannt ist 
und die beiden Familien aneinander 
geraten. Der Grund ist nichts weiter als 
ein ausgeliehenes Fondue-Caquelon, das 
nicht ganz sauber zurückgegeben wird. 
Ein unrechtmässig belegter Parkplatz, 

Philipp: 

«Eggel, jetzt pass mal auf: du verziehst dich 
besser ins Bett und lässt deine Spielchen 
bleiben. Wir sehen nämlich alles. Und noch 
was: versuch ja nicht, uns reinzulegen.  
Wir beobachten dich rund um die Uhr und 
sind jederzeit bereit zurückzuschlagen.»

inszenierung:  
reto lang

bombenstimmung 
von markus keller  
und stefan meier

februar 05 

sa  19   20.00 
sa  26   20.00 
märz 05 

do    3   20.00 
fr     4   20.00 
sa    5   20.00 
di     8   20.00 
mi    9   20.00 
do  10   20.00 
fr   11   20.00 
sa  12   20.00* 
mo 14   20.00 
di   15   20.00 
mi  16   20.00 
do  17   20.00 
fr   18   20.00 
sa  19   20.00* 
so  20   17.00 
di   22   20.00 
mi  23   20.00 
do  24   20.00 
sa  26   20.00

*Freier Verkauf

Schüler -
vorstellungen 
21. Februar bis 
18. März 
vormittags: 
10.00 Uhr 
nachmittags: 
14.00 Uhr



gefangen genommenen Griechen soll 
das Exempel statuiert werden. Die 
beiden Fremden sind Iphigenies Bruder 
Orest und sein Freund Pylades. Sie sind 
gekommen, um Iphigenie zu retten. 
Durch die beiden erfährt sie vom Aus -
gang des Trojanischen Krieges sowie 
von der Ermordung Agamemnons und 
ihrer Mutter. Der Fluchtplan, bei dem 
Iphigenie Thoas mit einer Lüge irre -
leiten soll, führt sie in einen Gewissens -
konflikt zwischen ihrer Liebe zu den 
Griechen und ihrem ehrlichen Pflicht -
gefühl Thoas und den Tauriern gegen-
über. Sie gesteht Thoas das Vorhaben 
und legt ihr Schicksal in seine Hände. 
 
Goethe hat dieses Schauspiel im Auf -
trag des Weimarer Hofs geschrieben.  
Er hat sich dabei vor allem auf die 
Gestaltung des Stoffes aus der Tanta -
liden-Sage von Euripides («Iphigenie 
bei den Tauriern», um 413 v. Chr.) ge -
stützt. 1779 wurde das Stück von einer 
Liebhabergruppe in Ettersburg aufge-
führt; Goethe spielte dabei den Orest.

 
 
 
 
 
 
 
 
Es herrscht Krieg und Missgunst zwi- 
schen den verschiedenen griechischen 
Geschlechtern der Antike. Flüche be-
stimmen das Leben und das Schicksal 
der Familien, wobei die Götter einen 
gewaltigen Einfluss auf Glück und Ver -
derb jedes einzelnen ausüben. 
Iphigenie, Tochter des Agamemnon 
und der Klytaemnestra, aus dem Ge -
schlecht der Tantaliden, soll vor 
Agamemnons Krieg gegen Troja geop-
fert werden, um die Jagdgöttin Diana 
zu besänftigen. Diana rettet Iphigenie 
und bringt sie nach Tauris (Halbinsel 
Krim). Seitdem dient sie der Göttin Diana 
als Priesterin. Iphigenie sehnt sich aber 
zurück nach Griechenland. Im heiligen 
Hain des Dianatempels begegnet sie 
König Thoas, den sie als väterlichen 
Freund verehrt. Dieser jedoch will sie 
heiraten. Iphigenie aber wünscht sich 
nichts mehr als ihre Freiheit. Thoas 
droht, die Menschenopfer wieder einzu -
führen, falls sie ihn abweist. An zwei 

Iphigenie: 

«Denk an dein Wort, und lass durch diese 
Rede aus einem graden treuen Munde dich 
bewegen! Sieh uns an! Du hast nicht oft  
zu solcher edeln Tat Gelegenheit. Versagen 
kannst du’s nicht; gewähr es bald.»

inszenierung:  
norbert klassen 
 
unter dem patronat 
des berner  
theatervereins

iphigenie auf tauris 
von johann wolfgang von goethe

*Freier Verkauf

april 05 

di     5   20.00 
mi    6   20.00 
do    7   20.00 
fr     8   20.00 
sa    9   20.00 
di   12   20.00 
mi  13   20.00 
do  14   20.00 
fr   15   20.00 
sa  16   20.00 
so  17   17.00 
di   19   20.00 
mi  20   20.00 
do  21   20.00 
fr   22   20.00 
sa  23   20.00 
mo 25   20.00 
di   26   20.00 
mi  27   20.00*  
do  28   20.00 
fr   29   20.00* 
sa  30   20.00*



stützt. Aus Dank fühlt sich Hal deshalb 
verpflichtet, den Nachlass von Catherines 
Vater zu sichten. Da Catherine es nicht 
zulässt, dass Hal die Hefte mitnimmt, 
studiert er jedes niedergeschriebene 
Wort und jede For- mel bei Catherine 
zuhause. Plötzlich stösst Hal in den Pa -
pieren auf einen mathematischen Be -
weis, den bis anhin niemand erbringen 
konnte. Hatte Robert doch noch eine 
Phase der Klarheit? Oder hat Catherine, 
wie sie behauptet, diesen Beweis ge-
schrieben? Beweist diese Behauptung 
lediglich ihre Unzurechnungsfähigkeit? 
Was Genie ist oder Wahnsinn, was 
authentisch oder falsch, wird plötzlich  
zu einer undefinierbaren Variablen. 
 
David Auburn, 1970 in Chicago geboren, 
begann auf dem College mit der Thea -
terarbeit und studierte anschliessend 
szenisches Schreiben an der New Yorker 
Juilliard School. 1977 debütierte er mit 
seinem ersten abendfüllenden Stück, 
«Skyscraper», am Off-Broadway. Mit 
«Der Beweis» gelang ihm der Durch -
bruch als Dramtiker und wurde mit ver -
schiedenen Theaterpreisen ausge -
zeichnet.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Catherines IQ ist einschüchternd hoch. 
Was eine Primzahl ist, wusste sie schon, 
bevor sie lesen konnte. Ihr Vater Robert 
war ein berühmter Mathematiker. Bereits 
als Kind stritt sie sich mit ihm über die 
Schönheit mathematischer Beweise, als 
ginge es um Poesie. Ihr eigenes Mathe -
matikstudium brach sie ab, als ihr Vater 
schwer erkrankte. In geistiger Umnach -
tung kritzelte er am Ende nur noch 
zwanghaft über hundert Hefte mit Ge -
danken voll. Catherine pflegte ihn bis zu 
seinem Tod. Nach seinem Tode hat sich 
Catherine völlig abgeschottet und wirkt 
verwahrlost. Aus New York kommt ihre 
ältere Schwester Claire, eine erfolgreiche 
Währungsanalystin, um sich um 
Catherine zu kümmern. Zur gleichen Zeit 
befindet sich Hal, ein ehemaliger ehrgei-
ziger Doktorand von Robert, im Hause. 
Robert hatte sich Hals sehr angenommen 
und ihn bei seiner Doktorarbeit unter-

Hal: 

«Es sieht aus, als würde es ein Theorem 
beweisen... ein mathematisches Theorem 
über Primzahlen, etwas, was Mathemati- 
ker versucht haben zu beweisen, seit ...  
seit es überhaupt Mathematiker gibt, und 
was niemand für möglich hielt.»

inszenierung: 
markus keller 
 
schweizer  
erstaufführung

der beweis 
von david auburn

*Freier Verkauf

mai 05 

di   10   20.00 
mi  11   20.00 
do  12   20.00 
fr   13   20.00 
sa  14   20.00 
di   17   20.00 
mi  18   20.00 
do  19   20.00 
fr   20   20.00 
sa  21   20.00 
so  22   17.00 
di   24   20.00 
mi  25   20.00 
do  26   20.00 
fr   27   20.00 
sa  28   20.00 
mo 30   20.00 
di   31   20.00 
juni 05 

mi    1   20.00* 
do    2   20.00 
fr     3   20.00* 
sa    4   20.00*



das her. Es kamen keine Mandanten,  
er bekam keine Fälle. Er vertrieb sich 
die Zeit mit Kreuzworträtseln. Der Mör -
der Fowle ist seine Chance, dieser Fall 
ist seine erste Aufgabe vor Gericht.  
Er spielt mit Fowle in seiner Zelle alle 
Möglichkeiten und Wendungen des 
Prozesses durch, wobei der Angeklagte 
mal den Part des Richters, des Staats -
anwaltes, der Geschworenen, des Kron -
zeugen und natürlich auch des Ange -
klagten übernehmen muss. Bedingt 
durch die diversen Rollenwech sel ver-
liert der Pflichtverteidiger Mor genhall, 
im Gegensatz zu Fowle, den Überblick 
vollends. Also, wer muss wem im End -
effekt helfen? 
 
John Mortimer, geboren am 21. April 
1923 in London, studierte Jura in 
Oxford und war von 1947 bis 1965 
Rechtsanwalt in London. Er verfasste 
während des 2. Weltkrieges Dokumen -
tarfilme und danach mehrere Romane. 
Mit der Komödie «Das Pflichtmandat» 
errang er sowohl in Grossbritannien 
wie auch im Ausland grossen Erfolg.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Henry Fowle steht zu seiner Tat. Er hat 
seine Frau ermordet, weil sie ihn zu oft 
in seiner Ruhe gestört hat. Er ist bereit, 
seine Strafe anzunehmen. Deshalb hat 
es ihn auch nicht interessiert, wer ihn 
verteidigt. In solchen Fällen erhält ein 
zugelassener Anwalt ein Pflichtmandat. 
So kommt es also zur Begegnung zwi -
schen Henry, einem stillen, friedlichen 
Menschen, der einst Pflanzen für Vogel -
futter züchtete, und seinem Verteidiger 
Wilfred Morgenhall, einem fahrigen, 
aufgeregten, cholerischen Trottel. Nun 
stehen sich diese zwei Vers ager in der 
Gefängniszelle gegenüber. Morgenhall 
berichtet von seinem Jurastudium, sei -
nem bestandenen Examen und davon, 
wie er sich nach dem Studium eine 
Kanzlei einrichtete. Unzählige Jahre ist 

Morgenhall: 

«Mr. Fowle. Beurteilen Sie sich selbst 
einmal ganz objektiv. In Vogelfutterfragen 
mögen Sie gut und gern unfehlbar sein – 
aber hier, wo es um Leben oder Tod geht, 
könnten Sie sich da nicht geirrt haben...? 
Antworten Sie nicht.»

inszenierung:  
dennis koppetsch 
 
gastspiel:  
landestheater  
burghofbühne  
dinslaken

das pflichtmandat 
von john mortimer

*Freier Verkauf

juni 05 

di     7   20.00 
mi    8   20.00 
do    9   20.00 
fr   10   20.00 
sa  11   20.00 
so  12   17.00 
di   14   20.00 
mi  15   20.00 
do  16   20.00 
fr   17   20.00 
sa  18   20.00 
mo 20   20.00 
di   21   20.00 
mi  22   20.00 
do  23   20.00 
fr   24   20.00 
sa  25   20.00 
di   28   20.00 
mi  29   20.00* 
do  30   20.00





sie wollen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

abonnemente 
 
 
 
 
 
 

preise 
 
 
 
 

ermässigung 
 
 
 

vorbezugsrecht

von Preisermässigungen profitieren,  
nicht an der Kasse anstehen, Ihren  
Theaterbesuch langfristig planen und  
alle Stücke sehen?  
 
Kein Problem: Bestellen Sie ganz einfach 
Ihr gewünschtes Abonnement über: 
 
Telefon 031 382 72 72 oder 
Fax 031 381 50 22 
  
Zur Auswahl stehen:  
 
Das Premieren-Abonnement oder  
die Tages-Abonnemente nach Wahl:  
Mo, Di, Mi, Do, Fr oder Sa: 20.00 Uhr, 
und Sonntagnachmittag: 17.00 Uhr. 
 
9 Vorstellungen  
1. Platz    Fr. 255.–  
2. Platz    Fr. 205.–  
3. Platz    Fr. 125.– 
 
Schüler, Studenten und Lehrlinge  
haben auf allen Abonnementen  
50% Ermässigung. 
 
Bisherige Abonnenten haben Vorbezugs-
recht. Neue Bestellungen werden in  
der Reihenfolge ihres Eintreffens berück-
sichtigt. Sollten wir Ihre Wünsche nicht 
in Ihrem Sinne erfüllen können, werden 
wir mit Ihnen Kontakt aufnehmen.

abonnemente 
04/05



 
geschenkgutscheine

sie wünschen 
 
 
 
 
 

wir bieten

einen Geschenkgutschein.  
 
Bestellen Sie ihn telefonisch oder 
schriftlich, oder kommen Sie an der 
Theaterkasse vorbei. 
 
verschiedene Geschenkgutscheine:  
 
• für Plätze in den drei Preiskategorien 
  Fr. 35.–, 28.–, 17.– (siehe «Sitzplan») 
 
• für einen Betrag, den Sie festlegen 
 
• für das Genuss-Theater  
  (Nachtessen im Hotel Bellevue Palace, 
verbunden mit Theaterbesuch) 

 
• für Abonnemente in den drei Preis -

kategorien 
  (siehe «Abonnemente 04/05») 
 
Setzen Sie sich mit uns in Verbindung. 
Wir beraten Sie gerne.

Das Hotel Bellevue Palace 
lädt zum Genuss-Theater: 

 
Liebe Kultur-Geniesser 

Während der Spielzeit bieten wir Ihnen 
nicht nur auf der Bühne Bestes, 

sondern auch am Tisch. Unsere Eintrittskarte 

 
zum Genuss-Theater 

macht nämlich den ganzen Abend zum Theater-Erlebnis: 
 

ein 3-gängiges Nachtessen und Kaffee  
im Hotel Bellevue Palace ab 18.00 Uhr 

Tramfahrt direkt zum Theater an der  
Effingerstrasse (Tram 3 + 5, bis Kocherpark) 

reservierter 1. Platz für die Vorstellung 

Cüpli an der Theater-Bar in der Pause 

Tramfahrt zurück zum Zytglogge  
 

Und das alles für Fr. 79.– 
Abo-Besitzer zahlen sogar nur Fr. 53.– 

exklusive Getränke 
 

Geniessen Sie mit uns die Berner 
Live-Kultur und reservieren Sie für jede Vorstellung 

Ihr «totales Theater» an der Vorverkaufkasse 
des Theaters an der Effingerstrasse 

Tel. 031 382 72 72 (14–19 Uhr)

an der Effingerstrasse



 
sitzplan

INS RISTORANTE 

D A  C A R L O  
BERNA 

EFFINGERSTRASSE 14 
www.da-carlo.ch 

 
WARME KÜCHE BIS 23.00 UHR 

VON OKTOBER BIS MÄRZ 
AM SONNTAG AB 17.30 UHR GEÖFFNET 

031 381 18 18

VOR ODER NACH DEM THEATER



telefonische  
vorbestellung 

 
 
 
 

vorverkauf 
 
 
 
 
 
 
 
 

abendkasse 
 

schriftliche  
vorbestellung 

 
 
 
 
 
 
 

preise 
 
 

ermässigung 
 
 

internet 

Mo bis Sa 14.00 bis 19.00 Uhr unter  
031 382 72 72 
 
Vorbestellte Billette müssen 15 Minuten 
vor Vorstellungsbeginn bezogen werden 
 
Theaterkasse, Effingerstrasse 14 
Montag bis Samstag,  
17.00 bis 19.00 Uhr 
 
In der spielfreien Zeit, zwischen den 
einzelnen Produktionen, bleiben Kasse 
und telefonischer Vorverkauf von  
Donnerstag bis Sonntag geschlossen 
 
1 Stunde vor Vorstellungsbeginn 
 
Frühestens 1 Monat vor der jeweiligen 
Vorstellung per Post: 
 
DAS Theater an der Effingerstrasse 
Postfach 603  
3000 Bern 8 
 
oder per Fax: 031 382 72 73 
 
1. Platz Fr. 35.–, 2. Platz Fr. 28.–,  
3. Platz Fr. 17.– 
 
Besucherinnen und Besucher in 
Ausbildung haben 50% Ermässigung 
 
immer aktuell: 
www.dastheater-effingerstr.ch

vorverkauf 
abendkasse



DAS Theater an der Effingerstrasse 
Postfach 603  
3000 Bern 8 
 
T (Vorverkauf) 031 382 72 72  
T (Büro) und F 031 382 72 73 
 
www.dastheater-effingerstr.ch 
info@dastheater-effingerstr.ch
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